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  Die Autorin




  Evelyne Mayer, 1981 - eine Woche vor Heilig Abend geboren, erlebte eine wohlbehütete Kindheit, als typisches “Dazwischen-Kind“ am Lande. Trubel und Schabernack stand an der Tagesordnung. Die Liebe zur Natur ist der dreifachen Mutter erhalten geblieben. Liebevoll kümmert sich die Büroangestellte um Katzen, Hund, Hühner … Und nachts frönt sie ihrer großen Leidenschaft: dem Malen und dem Schreiben von Büchern. Nach Kunterbunte Kinderträume, sowie Irmi und das Geheimnis der Blumenfee, flattert nun das witzig freche Frankenhuhn, ihr drittes Kinderbuch in die Welt. „Bücher schreiben ist so wichtig wie atmen“, sagt sie. „Ohne die Unterstützung meines Mannes wäre mein Leben nur halb so bunt!“
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  Für Kathy M. Lilly, die mit der Sonne




  im Herzen durchs Leben tanzte.




   




   




   




  Respekt gebührt allem Leben,




  auch dem winzig kleinsten!




   




  In lieber Erinnerung an:




  Franzi, Bockhendl und Yoshi.




   




  Drei verrückte Hennen, die unser aller Leben auf den Kopf stellten,




  unseren Garten und unsere Herzen in Windeseile eroberten.
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  Ausgeknobelt




   




  „Haha-ha!“, lachte Maxime, „traust dich ja sowieso nicht!“ Neckisch lehnte sie am Brückenpfeiler und stachelte ihren Bruder an, was das Zeug hielt. Früher oder später macht der schon was ich will, dachte sie. Denn der Stöpsel tat immer, was sie wollte. „Na? Wird das heute noch was?“ Ungeduldig schubste sie Rüdiger an.




  Der quiekte: „Aua! Lass das“ und stolperte. Dabei piekte ihn der heiße Kies unter den nackten Füßen. Lieber würde Rüdiger jetzt im Matsch spielen. Am Bach gab es jede Menge davon. Stieg man mit dem Bein hinein, quoll es kitzelnd durch die nackten Zehen. Dabei gab es ein super Pupsgeräusch.




  Am liebsten wäre er sofort dort hingesaust. Aber … unsicher guckte er Maxime an. Ob sie nachgab? Naja, wohl kaum. Sie bestimmte, was zu tun war.




  „Lassen wir es besser“, probierte er es noch einmal und meinte damit den Versuch, beim Nachbarn einzubrechen. Maxime stützte genervt ihren kastanienbraunen Lockenkopf ans Brückengeländer.




  Rüdiger näherte sich im Schneckentempo dem verbotenen Ort. Viel langsamer als der Schwester recht war, denn jetzt verstrich der perfekte Sommermorgen mit sinnlosem Warten. Und warten, ja warten lag der Maxime gar nicht. Sie stöhnte: „Rüdiger, geh schon.“ Der Rüdiger hatte aber keine Lust, schneller zu laufen.




  Faul sein wollte er. Im Schatten hocken. Natürlich hatte er auch ein wenig Angst. Und schon gar nicht wollte er ständig nach ihrer Pfeife tanzen.




  „Beweg dich! Hopp! Siehst du? Meine Füße schlagen schon Wurzeln.“ Theaterreif zog Maxime an ihrem Bein. Blöd für Rüdiger, dass diese rotzfreche Göre bei Stein – Schere – Papier gewonnen hatte.




  Gut für Maxime. Heute durfte sie bestimmen! „Na, siehst du schon was?“ Eigentlich wollte der Rüdiger Dumme Gans! antworten. Doch heraus kam bloß ein gehauchtes: „Noch nicht.“




  Das waren bislang wohl die fadesten Ferien überhaupt, meinte Maxime.




  Daher stachelte sie den Knirps weiter an.
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  „Zwetschken-Krampus! Faule Tomate!




  Daumenlutscher! Baby!“ schimpfte sie ihn.




  Dass die Sommersonne vom wolkenlosen Himmel brannte, machte ihre Laune nicht besser.




  Ich hätte lieber zum See radeln sollen, dachte Maxime. Unterdessen kratzten ihre angenagten Fingernägel Moos vom rostbraunen Brückengeländer.




  Wenigstens das war lustig. Schwups, ins Bächlein geworfen, verschwand es wie ins Klo gespült.




  „Lahme Schnecke“, zischte Maxime durch den Spalt der großen Schneidezähne.




  Der ›dürren Krautstauden‹ gehen langsam die echt guten Schimpfworte aus, dachte Rüdiger. So beschloss er, der zeig ich’s, und tastete sich an der Hofmauer entlang zur Hausecke vor.




  „Na? Hast du deine Stimme verloren?“ Fürchterlich laut, den staubigen Feldweg entlang bis zum Vierkanthof, schrie Maxime es. Rüdiger wischte sich das pechschwarze Haar aus der Stirn und presste die Lippen aufeinander. Eine Heidenangst hatte er, weil vor ihm das Tor über die halbe Mauer ragte. Wie ein Drache mit aufgerissenem Maul schien der Hof auf ihn zu warten. Nervös zupfte der Rüdiger am Träger seiner blauen Latzhose.




  Seine käseweißen Knie stießen aneinander. Sie schlotterten, als gäbe es kein Morgen. „Rüdiger, du Feigling.“ Grinsend sah Maxime über ihre gerötete Schulter. „Machst du dir jetzt in die H…?“




  Da schnatterte es unter der Brücke. Schwups beugte sich ihr kecker Bubikopf weit über das Geländer. Dass Rüdigers große dunkle Kulleraugen sich zu einem schmalen Schlitz verengten, sie ganz furchtbar böse anfunkelten … das bemerkte Maxime nicht mehr. Sie guckte auf das plätschernde Wasser. Der Bach, der im Sommer meist ein Tümpel war, führte Hochwasser. Darin kämpfte sich eine Entenfamilie stromaufwärts, denn ihr Nest unter der Brücke war zerstört worden.
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  Zweiglein und Grasflechten trieben im Schlammwasser davon.




  „Arme kleine Entchen“, seufzte Maxime voll Mitleid.




  Fünf gelbbraune Küken schwammen der Entenmutter nach. „Fester paddeln! Fester!“ Endlich watschelten sie auf die matschige Böschung. Dort schliefen sie, geborgen im erdbraunen Federkleid der Entenmama unter einer Trauerweide ein.




  Maxime, die das Interesse an den Enten verloren hatte, pflückte Löwenzahn, blauen und gelben Klee vom verwilderten Kiesweg.




  „Wie geht es meinem kleinen Hasenfuß?“, trällerte sie und kam hopsend auf Rüdiger zu. Der war keinen Schritt weiter gegangen.




  „Du bist gemein Maxime“, schmollte ihr Bruder. Die weißen Pünktchen auf ihrem kurzen Kleid glitzerten im Sonnenschein wie bei einem Engel.




  Das passt so gar nicht zu ihr, bemerkte er.




  „Schlaftablette“, stichelte sie. Rüdiger wurde vor Ärger knallrot im Gesicht.




  „Du bist echt ein Baby“, sagte Maxime und wiegte die gesammelten Blümchen im Arm. Dann lehnte sie sich neben ihrem Bruder an die bröckelnde Fassade.




  Dabei pustete sie derart kräftig auf den Löwenzahn, dass sich ihre Backen hamsterdick aufblähten. Schon wirbelten weiße Löwenzahnsamen über Rüdigers pechschwarzen Schopf. Einige blieben kitzelnd auf seiner sommersprossigen Nase kleben. Mit einer schmutzigen Hand wischte er Samen und Schweiß von der Stirn. Bald sah er wie ein Rauchfangkehrer aus. Er hatte ungewollt den Mauerdreck im ganzen Gesicht verteilt.




  „Freche Laus. Ich geh ja schon“, sagte Rüdiger kleinlaut.




  Trotzdem trieb es Maxime weiter auf die Spitze, zog an seinem Hosenbund …spannte kräftig …und sogleich klatschte der breite Gummibund Peng gegen Rüdigers Bauch. Rasend holte der Bruder aus und klebte Maxime eine. Patsch




  In alle Winde verstreute sich der von ihr fallen gelassene Wiesenstrauch.




  „Au, Rüdiger!“, jammerte sie.




  Finster starrte Rüdiger sie an.




  „Du kleiner Zwetschken-Krampus“, schimpfte Maxime. „Ich zwick dich gleich.“
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  Heimlich freute sie sich aber, denn ihre Sticheleien zeigten Wirkung: Knallrote Ohren hatte Rüdiger, blitzende Augen, hängende Mundwinkeln und weiße Lippen.




  „Nur weil du 14 Minuten und 29 Sekunden früher auf die Welt gekommen bist als ich, bist du noch lange nicht die Bestimmerin“, schmollte der Trotzkopf.




  „Heute schon“, lachte Maxime, machte eine Faust und sagte laut: „Stein!“




  Dann deutete sie zu Rüdiger und formte mit der anderen Hand eine Schere. „Alleinige Bestimmerin, bis die Sonne untergeht.“




  Rüdiger wischte sich über seine triefende Heuschnupfennase. Der gelbe Hemdärmel hielt notgedrungen als Taschentuch her. „Morgen tauschen wir“, brummte der Bursche.




  „Meinetwegen“, entgegnete Maxime.




  „Aber heute machst du was ich sage.“




  Dabei schubste sie ihn auch schon zum Tor und sang: „Angsthase, Pfeffernase!“




  „Hör auf damit! Du grauslich grantige Krautstaud’n.“ Sie nimmt mich einfach nicht ernst! Zornig trampelte er über die am Feldweg verstreut liegenden Blumen. Blöderweise war das seiner Zwillingsschwester wurscht. Sie wickelte eine dunkelbraune Haarlocke um den Zeigefinger und sagte – gar nichts. Das wiederum machte Rüdiger noch wütender.




  „Tu nicht, als wär ich unsichtbar.“




  Maxime streckte ihm die Zunge raus.




  „Irgendwann bin ich größer als du Maxime und dann … dann werde ich …“




  Drohend baute er sich vor ihr auf.




  Das half nur wenig. Sie blickte, auch wenn er auf Zehenspitzen stand, locker über seinen Kopf hinweg.




  „Ich bin zwar kleiner als du, Maxime … Aber deshalb bin ich noch lange nicht feige“, sagte er und spähte zum Beweis dafür um die Hausecke.




  Tatsächlich hatte Rüdiger die Hosen gestrichen voll.




  Immerhin gab es einen Grund, warum Oma das Spielen am Hof vom Huberbauer verboten hatte.
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  Mutprobe




   




  „Ein Bauernhof birgt Gefahren für kleine Stadtkinder“, mahnte die Oma mit erhobenem Zeigefinger. „Besser ihr spielt im Garten. Die Heuernte beginnt. Nicht dass euch ein Traktor überfährt.“




  Maxime und Rüdiger verdrehten die Augen. Oma machte sich immer viel zu viele Sorgen. Still tranken sie ihre Milch aus. Die Oma drückte Kartoffeln durch eine Presse. „Kornkammer, Heuboden, Haken, spitze Heugabeln …“




  Mit dem Handrücken wischte sie über ihre erhitzte Stirn. „Alles nichts für Kinder.“




  Behände wurden Mehl und eine Prise Salz über die Kartoffeln geschüttet und eine Art Maulwurfshügel geformt.




  Dann schlug sie ein Ei in den Kartoffel-Mehl-Krater und begann zu kneten. „Am Gehöft lebt außerdem ein alter Hofhund.“ Oma beugte sich über die Zutaten und presste die Handballen hinein. Dann knetete und drückte sie so lange, bis daraus ein geschmeidiger Teigklumpen entstand.




  „Hört ihr mir überhaupt zu? Kinder?“ Oma sah sich um, doch da standen nur noch die leeren Stühle. „Lauser“, schmunzelte sie. „Eine Sekunde aus den Augen … und weg sind sie.“ Tatsächlich hatten sich die Zwillinge barfuß aus dem Landhäuschen geschlichen.




  Natürlich waren sie fest entschlossen, das Dorf zu erforschen. Und besonders den Hof vom Huberbauern.




  Doch Oma kannte ihre Schlingel.




  Flugs stand sie, mit Teigresten an den Händen, in der Tür. „Wehe, wenn ich euch dort drüben erwische!“, rief sie ihren Enkeln nach. Arme fuchtelnd deutete sie hinab ins Dorf.
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  Doch die Kinder eilten in die andere Richtung, querfeldein den Hang hoch. Am Waldrand setzten sie sich hin und pflückten Wiesenkraut.




  Bleibt nur da oben, dachte die Oma, da könnt ihr nichts aushecken.




  Tatsächlich glichen sie kleinen Engeln, wie sie vor dem Weidezaun hockend die Schafe fütterten. Ob man dem Frieden trauen kann?




  Das Blöken der Herde hallte bis ins Dorf hinab, so sehr freuten sich die putzigen Tierchen über den Besuch.




  Die Kinder streckten saftigen Löwenzahn, Bärentatzen und Spitzwegerich ins abgegraste Gehege.




  Damit werden sie eine Weile beschäftigt sein, dachte die Omi und ging beruhigt zurück in die Stube. Dass die Zwillinge geheime Pläne schmiedeten, ahnte sie nicht.
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  M-m-ä-äh!




  Ein kleines Lämmchen blökte empört, weil Maxime ihm plötzlich das saftige Grün direkt vor der Nasenspitze wieder wegzog.




  M-m-ä-äh! Bald drängte die gesamte Herde dicht ans Gatter.




  Sie schauten flehend die leeren Kinderhände an, die in der Luft wilde Formen bildeten.




  „Stein!“, rief Maxime und schmetterte mit der Faust auf Rüdigers Finger, die eine Schere zeigten.




  So nahm das Schicksal seinen Lauf. Maxime hatte gewonnen und war die ›Bestimmerin des Tages‹:
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